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JOHANNES THIELE

DIALOGIK UND DIDAKTIK BUBERS a ERZÄHLUN(?EN DER CHASS1-

Vielleicht Ahalt GOTtTtT sich einige Dichter
ICNn Sage m1ıt Bedacht: Dichter!), damit
das VO 1ıhm jene heilige nberechen-
barkeıt bewahre, dıe den Priestern un
Theologen an gekommen Ka

Kurt

ia ritische orbemerkungen

Kaum ein anderer Denker des 2 ahrhunderts 1STt O  '3 vielen

verschiedenen Seiten iın Anspruch geNOMMEN worden wıe Martın

Buber, VOonNn Theologen un Philosophen, Pädagogen und Soziologen,
xisten  alıste un Humanisten, Mystikern unı O 1LI1L1Kkern:

Über die weitreichende Wirkungsgeschichte Bubers 1st dieser

Stelle N1L1C referıeren uch MuU. eın Hinweis auft die

mächtigung seines dialogiséhen un pädagogischen Werkes urc

dıe personale un!| geisteswissenschaftliche äadagogi genügen,
Auffallen 1a el jedoch, daß die Religionspädagogik die

erzieherischen Ansätze Martin Bubers kaum iskutiıer und damıt

eıne ganz be religiöse raditionslinıe ausgeblendet
hat.

Dem Ausfall religionspädagogischer ufmerksa:  B für er

soll mMı dieser Studie e1in Schrıtt weit werden, er-

: 2 wOhL mmer noch das Tritische Urteil Wolfgang Brezin-
kas unbegründet, der im L1nN.  T auf diıe pädagogische Re-

zeption Bubers VO:  - "ideologischen eligpreisungen des dialog1-
schen erhältnisses von en un "Du" SPricht. i®eter Hölte

hinken hat ese Krit1ikK Och mML dem Hinweis verschärft, "deren

Pathos se ebenso Wı manche eiträge ZU iskussion das

Phänomen der 'Begegnung unerträglic geworden”",

Vgl. dazu M> einr1ic Die Wirklichkeit des Menschen, Die
anthropologische Entdeckung Martin Bubers, 1N: Kairos (1978)
130-150 ders,, Dialog mML der alogik, Die Buberforschung
nach 1965, _-  + 24 (1979) 33-54,
2 Vgl. W: rezınka, Die Pädagogi und die erzieherische Wirk-
cChkeit, 1N: D YS (Hga) ı, Erziehungswissenschaft un!|
ziehungswirklichkeit, rankfurt a.Me. 1964, 200,

Da Höltershinken, eligiöse Erziehung beli Martin Buber,
Vier J fÜüÜr wissenschaftliche Pädagogik 47 (1971)
121-139, hier Ta
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Der LN diesen Einwänden mitausgesprochene Vorwurf des ealı-

tsverlus spekulierender ädagogik, welcher wesentlich

darauf zurückgeht, daß e  1ige geschichtliche, soziale und
kulturell aktore ausgeblendet worden sind, i1sSt ohl Nn1ıC

leicht VO der Hand weisen; berücksichtig INa  - ferner,
da einige pädagogisch Rezeptionslinien gene1gt L CH; Au

der ebräisch-jüdischen Tradition herauszulösen un eınem

rotagoniste allgemeingültiger pädagogischer ahrheiten

stilisieren, die ganz unabhäng1g vVo Geschichte und Traditio

egriffen werden können, bleibt für jede un relig1ions-
pädagogische Arbeit über Buber die orderun! nach eıner

schichtlich-situierende un diıe uberschen chriften ın

eigenen Aussage ZU. Geltung erhelfenden urcharbeitung seines

Werkes kons  HEL

Daß ich Bubers wWerk, beziehungsweise, wa  N ge  a Wird,
als undgrube un! entenzenscha "7orzüglich iefsinnig-schö-
Ne Geschwätzigkeit, über Ich un: insbesondere" anbiıetet,

stellt das Projekt einer ntwic  un un arstellung des u e1_c-—
schen Denkens LM HY autft die religionspädagogische Diskus-

S10 seiner Gehalte VO das Problem, der Un-systematik 1 wWwerk

Bubers dergestalt müssen, daß Manl A1LC 1MmM ınn

eıner teinbruch-Exegqg al Antwortpotential fü alle möglichen,

heute relevanten Problemlagen verzweckt und amı ißbraucht, SOI

dern Buber selbst ZU. Aussag ommen 1aßt und TYST dann den ‚—

fund religionspädagogisch onkretisiert, daß einerseıts eıne

rigide Funktionalisierun' vermlieden und andererseits ıne sach-

gerechte Interpretation erreicht W1rd. Aufgabe 1ı1eser Studie

wird c se1in, dıe chassidischen rza  ungen, wıe sie VO Mar-

F1 erstmals PÜT die westlic elt zugängliéh gemacht
worden sind, unter religionspädagogischem lickwinkel lésen.
el LL die ufmerksa jener die sich al alo-

gik AauU: der ac selbst ntwickel Die SO 11 sein: Was

g Gesc  chten au über das Gemeindeleben der üdisch-

W.-D. Gudo Y Martin Bubers ialogischer Anarchismus, ern
rankfur a M, 7975 9 , Vgl,. Z U Gesamtthema uch die ennt-
nisreiche, aber VO  3 der Sprache her schwer rträgliche Arbeit
VO. REn eiffert, Das Erzieherische ln Martiın Bubers chassıi-
dischen nekdoten, Takatsuk 1963 1SS. Tre1ibDbu: T Br.)
daß die chassidischen CZa unter "Anekdoten" subsummliert
werden, gibt schon denken!
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olnischen Gemeinden des 18 ahrhunderts Welche innere
idaktik" entfalten dıe Gesc  chten Bubers I3 erı  erische
ergegenwaärtigung des aubens? gilt anzudeuten, w1ıe a
den iıch ZUM jüdischen Glauben ekennenden Gemeincen der chas-
S1iıdischen lütezeit die relicjiöse Erziehung 1M Glauben un
ZU) Glauben aussah, Oob un: w1ıe und Wirklıchkeit ZU.

"Einüng“ gelangten, daß Menschen und/in Geme1ınde iıhrer
dentıtät VO GOTtt finden konnten.

r Die chassidische u:  g al Gegenwel Er Kr1ıse der Zeit

Bei Martın er kommt die Aufmerksamkeit P historische
sammenhänge un für die ese  schaftlich-kulturelle "Signatur
der Zeit” Au einem schmerzhaf empfundenen un durchdachten
wußtseın VO  - der rıse, diesem Begriff werden VO

die Umbrüche einer Epoche e  ektiert, welche die g  ve
der aufklärerisch-neuzeitlichen 2a lSkt rückhaltlos

erfährt.,. das Werk : Bubers sich dieses Kri-
senbewußtsein, WL.rd das efäahrdete Menschsein in seinen SOZ1a-
len, gesellschaftlichen, kulturellen un religiösen Manifesta-
tionen durchgängig Yroblema  siert,. Dıie AD}  a er erfahrene
und immer wiıeder artıkulierte Krise der westlichen ese  schaft-
en zeig sıch deutlich-beispielhaft Ln den fechtungen des
exiılıschen jüdischen Volkes, Miıt der Ze1itr des Ysten Weltkriegs
W1iırd für er die Krise al ur der Zeit ZUMmM ersten
Mal enbar vorrangig geschıeh das cCchdenken über die Krise
dann 1ın den Jahren des deutschen aschismus mML der urchratio-
nalisierten Vernichtung des jüdischen Volkes, verstär während
des weiten We_altkriegs x  und danach entsprechen den edingungen
un: Problemste  ungen der Zeit des Kalten Krieges VarılerYreEeE.".

manifestiert Sıch die rise, die eindringlic ZU

Sprache bringen versucht? ”Unter 'Krise' er
nicht im platten, indimensionalen Sinn ıne geschichtliche
ase der Unsicherheit, der aDnilita un der Bedrohung,
das ist sie n  stverständlich uch sondern einen poLliti-
schen Kairos der Entscheidung: Die enschhei ist Ln ihr kri-

Ya die en VO einrıc (S,;O+; FÜ außerdem —
dopp (s.,O Anm, 4 21-24,

Ebd, n
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ll7tisches Stadıum en. erhält die Rede VO der Kriıse

el höchst vielfältiges Gesicht, S L me

die ıS des SsSsOoOz1ıalen Lebens, das er jens VO Kollek-

MR und ndividualismus al sözjalistisch kennzeichnen will,

hne die achtzentralistische planwirtschaftlicher
Durchorganisation VO irtschaft un POL10ItAKk; vertrauend Kr  el-

mehr auf dıe Te emeinscha ebendiger sozlialer inheıten

die Krise der ezlıehung:' des Menschen, sich selbst,
den itmenschen, sainer sozlialen Verfassung, diıe gleich-
zeitig ıne se der SOzialen erbundenhei ist, hervorgerufen
Vr 1Ne alle organisc gewachsenen Oormen zersetzenden bur-

gerliche esellschaft:
die Krise der W1SC  nmenschlichkeit, dıe Pathogenese AFeENT on

allender uthentizität, verfınsterter Transzendenz, aufge-
spaltener personaler anzhel welche die Erfahrun:' eines OLY:
nischen elt- und Lebenszusammenhangs ("Heimat") weitgehen
verunmöglicht,
er hat im assidismus den letztlic doch gescheiterten —

T einer rettenden Gegenwelit Dr Yisensituatıon der ZEeLt

gesehen seiner Zeit VO der chassidischen Bewegung
nurmehr die etzten achwehen spüren,. Aber S L' hat ihn autf-

gerufen, VUo der eschädigten ‚ anzheı indivıiıduellen un: SOZzi1ia-
L1en Lebens her denken, wWwWenNnn MMEeTr wieder die ”"ganze
Wirklichkei un ahrheı des Menschen 1NS Gedächtnis PUTE:

Der Chassidismus al paradigmatische Gegenwelt S "Krise”"”
konnte für L} letztmalıg die willkürlıche Aufspaltu der

Wirklichkeit 1n akralitä un: rofanıtät, und Leben,
ndividualıtät und OTa e verhındern. D1ie geschichtlich-
esellschaftliche ntwic  ung 1m Prozeß der Neuze1ıt hat die
”  Yklichkeit des Menschen'" iın vielfacher ns verstel
der assidismus dagegen in der noch vorindustriellen Z

ese verborgene ea in Gestalt enbar gemacht,
weil den extremen Subjektivismus, die m der Reli-

gion in die priva  lerte Innerlichke seiner ge  ChicCHhtI1L-
hen Ausprägung unter den edingungen des Osteuropäischen —

dentums überwunden hat, er hat eu:  1C gemacht, daß der
assidismus schon Beginn des ahrhunderts nNnu noch

VOo seiner Erinnerung zehrte diese versunkene und Urc den

Ebd,
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nationalsozialisitiıschen Faschismus bewußt zerstÖOorte  mn Welt Wa

mehr rekonstruierbar, ber sS1e bleibt BUTTuT ZU ENC-

scheidung, el rüfstein für die alog dıe in der

gEeGILUNY zwischen Mensch un itmensch, Mensch und und

schließlich Mensch un GOTtTt integrierend entwirft.

Das ilalogische en maniıfestiert ıch gerade NAÄCHE: WLı  M AT

ißdeuten interpretier wird, ın der geschichts- un gesell-
schaftslose weisamkeit VO. Ich un D sondern der KON-

kretıon VO emeinschaft, die sich LN dıe Geschichte hine1in-

stelilt: ES ist das gestalthafte anze der emeinde, U dem

au Buber dialogische Existenz vers Sie iset kein bloßer

Zusammenschlußs VO einzelnen Individue und uch kein ve  e-

rendes ollektiv: S 1 ngeordnet au ıne unverfügbare
Gemeinde baut SsSichn au der ebendig gegenseitigen

eziehung auf, ber der Baume1ıster 1ST diıe e  en  g wirkende
Mitte,"  8 D1ieses unverfügbare, auf GOtt hın transparente ZeEeNtTtrumMm

einer Gemeinde 1st diıe Organisierte ra uch der hassiıdım
al geschichtlich gewachsene Ordnung hat SE gemeinschaft-

Liches en iın einer VO vıtaler jüdischer Tradition best imm-
ten ebenswel 1E Organisiert,. Das Spezifikum chassidischer

Erziehung ann SsSschon VO. er He Au dıe ehrende Verm1ıtt-

1ung, sondern VO em das Hine1inwachsen in ese ebenswel

se1ın, wobeıl en un TrzienNnen eiıner Einheit werden. Diıes

briıngt auch die folgende Geschichte Z Un usdruck:
"Rabbi Mendel erz  te: assıd bin ich geworden, welıl
meliner Heimat einen en Mann gab, der hat Geschichten VO
ım erzählt.,. hat erzählt, Wa  n wußte, und ich habe
gehört, wa  N ich Yrauchte,
U den Glauben, und das eı wesentliıch: dıe YTzähltradition,
in den narratiıven rfahrungsstrom hineinwachsen un gerade

belehrt werden das die n un!

Bedeutung der chassidischen Erziehung uS,

Durch die YTrzählerische Vergegenwärtigung des aubens

der asslildismus, wı Och zeigen ein Wird, der neuzeitl1ı-
hen Geschichte, Yer Auflösung VO  - Oorganischen sOozialen FOor-

Me und Tra  t1ionalen Bindungen gen, artıkulier W1-

erstan:ı die estrukturierung gesellscha  ichen Lebens,

M, uber, Ich un 1LNn: B chrıften S Philoso-
phie, München/Heidelberg 1962, 108,

M, uber, Die rzählungen der assiıidim, Yr  o er 8 W
Schr iften Y assidismus, München/Heidelberg 1963, 656,
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den erfall der sozlıalen Gestalt, geI die Vereinzelung

L1M +trukturell verhinderter Kommunikation. Dıie realisıe-

rende Ykenntn1ıs Bubers die "Wirklichkeit des Menschen mı

dem Menschen”, die Wirklichkeit »a 1E LN e ıhrer —

1.ST dıe Dialogik al  N ret-
Chädı9gu: un verlorenen anzheı

en Instanz au  MN der verflüchtigenden Beliebigkeit vo
iehung und egegnNung . Man Oonnte 371 e  e hne fFehlzudeuten

durchaus al  N religiösen, gläubigen öozialismus  A bezeichnen,

Dieser ozia hat ]jedoch eıne TendenzZ, eıne geschichtliche
derOption, eine est1immung , die Ln der "Weltgeschichte”,

LV Geschichte des Erfolgs und der Sieger aufgeht
er Erfolg GELTt al £fenbarung, und der Mensch Yscheint als

Bevollmächtigter Got  S der der orsehung gesie wird,
1St A Der assidismus, wıe ihn darstellt, zeigt
sich dagegen 71  N geschichtliche "+702 unten”, O f=-

fenbart S1C GOtTt al  N eidende GOtt, der den Abfall der wWwelt

au S1C ı1mmt und mit Israel i1nNns Ex1il geht,. Hıer zeig sich

Dialqgi als gnadenhaft-bleibende Zuwendung Gottes Ln den Le1i-

den der Geschichte, Hier nm GOtt "unten”, be1i den mı dem Leid

der elt Geschlagenen, bei den rfo  losen, Unterdrückten und

erfolgten der Geschichte,. Das ilische Judentum iın Teurop:

belegt es Geschichtsschreibun au Schritt un T4

erfährt den prophetischen Ruf ZuU. krneuerung und Umkehr sich
selbst mmer wieder VO. ın historisch onkrete ua-
tionen, denn der "Prophet zerschlägt die Sicherheit der Ober-

f 1ächéngeschichte un! spricht seın ort TEL und Fordg-
kE

rung 1M Abgrund der Unsicherheit,”"

C Das Glaubenslebe der Chassidım
3Die jüdische Erneuerungs- un: "Erweckungsbewegung des Chas—

SMUS g al die jüngste un volkstümlichste religiös?
mys_ti\sche }B'ewegung 1m CTum,. S1ie entstan:ı Ln der

Vgl. u 080 Anm.  4 5
1: Ebd. BA
12 Vgl Buber, Gottesfinsternis, S  7 er I, 55

Vgl. Scholem, Die jüdische Mystik 1n ren Hauptströmun-
gen , Zzürich 1957, ST Buber sS1ıe. 1M egensatz Scholem 1Mm
assidismus mehr al U ine "Erweckungsbewegung”",
14 VaL- hierzu Go wehr, Der assidismus, Mysterium un séiri—



140

des 18., Jahrhunderts ın OLıen Ukraine) un!| wurde L1n olen,
Rumänien  s un der Ukraine au vorherrschenden Form hebräischer
Frömmigkeit, Dıiıe uberschen Geschichten vergegenwärtigen ihren
C112 im Leben der Chassidischen Gemeıinden, ihnen ınd Aus-
g' über das Glaubensleben, das ”"”Reden VO Gl ebenso
finden WLı Hinweise au  6 die esellscha  tlichen Verhältnisse,
dıe dıeser Z2e1it Lm Entstehungs- un erbreitungsraum der —
WEISUNG herrschen, Der Aufweis der O11  schen, SOZz1lalen un
irtschaftlichen ituation dieser Jüdisch-polnischen Gemeıinden
VEr ntsche1idend wichtig, das laubensleben der "Frommen"
(Chassidim) verstehen. Innerhal der vorwiegen! christlichen
evo  erung Polens sah sich das udentum VLı  ach ins Ghetto
abgedrängt un: dort ein genleben behaupten, Die en
steuropas gehörten L$LM usgehenden 1 ahrhunder 1ırtschaft-
Lich w1ıe esellschaftlic vorwiegend den unterprivilegierten
chichten un olitisch als eiıine LN Abhängigakeit
en Miınderheit mehrfach Pogromen uUurc die Inische DZW«.
russische errschaft ausgesetzt, Die Versuche, S1ıch au der
Ghettosituation befreien un eıne Gleichstellung mı der üub-
rigen polnischen EeV  erung erreichen, wurden urc diıe
realpolitischen erhältnisse erschwert der verhindert und
L uch L1M Judentum selbst Nnıc numstritten, Zu diesen SCHAW1LEe-
rigen aäußeren Bedingungen traten innere laubenskrisen,., Jahr-
underte LTG UTr Wa  H die kulturelle Entwicklung un religiöse
Erziehung des udentums 1n ihre eigene, sich ach außen ab-
apselnde elit eingeschlossen un: allmählich 1N religiösem FOor-

malismus und riıtueller esetz  chkei efangen,. War wurde
die getreue Überlieferung jüdischer l1aubenslehre das Erbe

der Väter bewahrt, ber die zwischen den Gelehrten VOoO
Tora un Talmud, die neben dem Tora- und Talmudstudium "yvor
Lem uch au die strikte Einhaltung der überkommenen ualge-
setzgebung" achteten un die der gläubigen iın
den Untersc  chten wurde mmer größer. Gerhard Wehr kommt

dem Urte\il'; "'Angesichts des eidvollen Yliebens un\| des großen

tuelle Lebenspraxis, 28  urg 1978 15-21  z  . Hx Sachar, Chassi-
dismus, in: P Lachmann, Die U:  SC Religion, stellaun
KOTEE
15 ehr 840r 4 F
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Hungers nach rei1gıöser rerfahrung mu diese Ythodoxie

( V'  N ES 1 eines elebenden Impulses,
der dıe CcChranken erstarrten Gesetzesfrömmigkeit urch-
YaC und uch die L1n den chriften weNnıgerl ebıldete nNneU-

16Spontaneitä erwecken vermochte

e Der TUuC der hassıdischen Geme1inden

Ohne weıiırfel ist die chassidische uch au dem Auf-
stand der TIrmen al L$1Ne Basisbewegung egreifen. Der ersehn-
te religiöse Neubeginn WUrde wesentlıch urc den die religiöse
Praxıs demokratiıisierenden Chass1ıd1ısmus gestoßen, Inmıtten

der ıe der mıteinander treitenden lauben  Tre ent-
STan mML iıhm eın "Lebensprinz21p Martin er sagt

azu  ° "Das, Wa dıe Eigentt  lichkeit un die M des Chassı-

dismus ausmacht, 15 Nn1ıCcC ine ehre, sondern ıne ebenshal-

Cung, und War 1ne gemeindebildende und ihrem esen ach

meindemäßige Lebenshaltung „ 18

atechetischem lickwinke ıst diese Grundaussage V Dbe-

sonderer ragwelte: geht dem Chassı1ıdismus un!| uch

SE 1NEeTr Glaubensvermittlung nı das erlernbare 1sSsen

der die theologische chulweishei  ® "sprach den Menschen

Vo  H em Lln seıinen Gefühls- un Willensbedürfnissen un|

stelilte die vermıßte nmitte  ar des religiösen
Lebens wiıeder her, Der Stifter der chassidischen un:

deren erste Anhänger hatten eılıne Antwort geben, die gerade
der ıtuatıo der 806021a Deklasslierten, der wirtschaftlic

usgebeuteten un der re  g  S nttäuschten entsprach. u1

Die chassidische Basisbewegung au einer Tritische

Kra  / die mMı einer popularisierten abbaliıstiısche
Te die jüdische esetzeskasuisti urchstie un! TaC  1ıe-

gende seelisch-soziale Bezirke Z U) Chwingen brachte, Sie hat

weite Te1Lse der Oosteuropäischen Judenhei nochmals in enthu-
iastische laubensformen versetzt, den Himmel wieder mı der
Erde verbunden, die l1letzten Geheimnisse des jJüdischen

16 Ebd. 1E
17 Me uber, Die chassidische Botschaft, e  .r Werke LL 7671
18 Ebd, 758,
19 Wehr (s O2 14) ; i
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HC eiliniache Symbole un!| ebärden, Pa l ÜE Wunder

un eichen sinnfällig gemacht, Daß diıes gelingen konnte,
daß die Armen des Volkes Ottes  äher gebra: werden konnten,
er LN erster Linie jener versöhnenden Instahi verdanken,
welche mystisch-politisches Handeln mi einer :prophetisch-
harisma  schen Religiositä verband dem Zaddik der Gerech-
te) ;
n Die chassidischen 1M und ı1ıhr prophetischer Auftrag

Person des Israel ben ELlieser u Miedzyborz
der spater Baal-Schem-Tow (abgekürzt Bescht),

"Meister des Namens " genannt wurde, bricht die aubens-

ewegung des Chas]sidismus soziologischen Kategorien
g' wa der Baal-Schem-Tow eı Wanderprediger und Wunder-

ater, der den die Erde eseelenden göttlıchen Funken 1n a l-

J1en, uch den niedrigsten Erscheinungen der eit wahrnahm. Der

Baal-Schem L$LM Mittelpunkt der chassidischen Legende,
dıe über ihn mehr weiß al die Geschichte. Dieses chicksal

mit vielen harısmatischen Persön  chkeiten, da sich
das Charısma der hıstorischen Überlieferung weitgehend entcı-

AuzZ1e. den Geschic  en VO] Baal-Schem 15 der der

chassidischen egende: vorgeprägt,. Die nach dem Stil der jüdi-
schen Traditionsliteratur MUN|! überlieferten und YStT sSpä-
ter aufgezeichneten Lehren un! wei sheitséprüche des Baal-Schem
und seiner dem Meister gleichzuachtenden Schüler der olgenden
Generationen spiegeln die nmitte  arkei religiöser Erfahrung
al das esen  ıche des Chass%dismus wıder. Besonders BÜr seıin
ekanntwe Ln der westliıchen ulturwelt hat Martın
durch seine iıchteriıschen Nacherzählungen ntscheidendes Tan.
Baal-Schem-Tow Wa  H der erstey Zaddik, der dıe SsSOzliale und reli-

ıle rommen,a Not seiner iıtbrüder, der ”"Chassidim”

richtiger dıe Bundestreuen, die jene Gemeinden bilden"  23  ) wenden
wollte: "Schüler sammeln sich LAÄR; seıne ehre, mehr noCch
SsSe1line Lebensweise, die Gottinnigkeit seines Betens Z UM Bel-

Seine Schüler, ad1ie selber eigene emelindenspie & nehmen, "

Valı S . Dubnow, Geschichte des Chass  Smus, Band LA Je-
rusalem 69 ,
21 Vgl., Buber, Die Erzählungén der assidim (80% 9 7  °

Vaiı. uch I, Singer: Die Gefilde des Himmels, Eine Ge-
SCN1LC VO: Baal c  em TOow. München 1982,
23 uber, Die Erzä  ungen der assidim s8.0 TB
24 Wehr sS5.0. Anm. 14),
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gründeten der UrC Gemeıiınden, die VO der ergriffen
waren, gewählt wurden, Crugen den chassidischen Funken Uurc

füntf Generationen weliter. dieser Zeıt erfuhr die

der "Frommen"”.mit dem Zaddık un« untereinander hre ebendige
usfaltung,. Der Zaddık führte dıe Gemeınde, un 1ın den —

schichten wird mmer wieder dıe egegnun zwischen ıhm und den

Chassidım erzählt: "Aber das ichtigst ıhnen TSC; daß JCn
den von nen ıne Gemeinde umga. dıe eın brüderliches en

und dadurch konnte, daß eın ührende Mensch

War ı, der sS1ıe alle einander näherte, indem sS1e miteinander
< ZDdem naäaherte, an sS1ıe glaubten,

Die chaésidischen Geschicht SsSiınd derart autf den Zaddık und

seine Gemeinde zentriert, daß eın atechetisches achdenken über

sS1ıe der gemeinde-theologischen Verfassung des assidismus

vorbeigehen kann, Die Zaddikim unbestrı  en Führer

der emeinden, unangefochte ber nicht Au einer ihnen qua

sfun  10N zukommenden utorität, sondern als "+76n unten" her

eg  mlert, charismatisch anerkannt,. Darın eın 1nNn-

stitutionskritisches, ja religionskritisches Moment, das

mMan NA1LC unterschätzen sollte, bildet doch eine wesent-

2 triebskraf der sıch sammelnden assıdim.

kommt dem Schluß: ıe ı7 adaikim! dieser £fünt eschlecht:!

ergeben ZUSamMMmeN ıne Séhar religiöser ersönlichkeiten VUO

einer Vitalität, einer geistige Mächtigke und einer vielfäl-

Eigenart, w1ıe sSıe meıner Kenntn1iıs nach nirgends iın der

Religionsgeschichte ın einem k_nappe;1 eitraum be1ısammen

vÜe 8 Gerade diese erzeugungskraft der "religiösen Per-

sönlichkeiten  ' bıldet die Legitimation eıs und in der

ahrheı die sıch atürlıch Nn1ıc geschichtslos darstellt.,

Füur olf-Diet GudOopp kulminiert dıe Vitalitiä des ialogischen
Anarchismus und der ädagog1i Bubers ın der VO)]  3 charisma-

+ischen rertum,. bezieht sich nıc au die DO  tisch-
taatliche Macht, vielmehr zeichenha au die Gemeinde, die
au  N Gottes Ort lebt, Der charismatisch Führer 1ist ıne "an-
t+iautoritäre Autori  C dıe Buber bereits ın der OL -

gezg;chnet s _eht : hier sind eSsS die Schyachen un! Erfolglosén,

uber, Die chassidische Botschaf (S50% { 760,

Ebd, 759,

Vgl. Gudopp S5.0. 81
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die VO GOLT erwählt un Führern berufen werden, dıe 1l.Ne

“ B 1STeNz en führen, Der chassidische Zaddık kann

al paradigmatische Gestalt des uührertum: gelten, der "Ge-

rec 1et L1n SSCE1LNeTr edeutun al  N "Geric  StTer” das "Gegen-
teil eines taatsmannes  7 eın aseın 1Mm Kleınen

und der Näahe, Er 1 Nnen verantwortlicher Helfer, Leh-

T und Führer, a Z Die chassidische Gemeıinde entste UÜUrc

dıe gemeinsame eziehung Z Zaddık al YTYTe Onstitutiıiven

ıtte; daraus TST resu  eren dÄdlıe Beziehungen der Mitglieder
untereınander

Die chassıdische W1Lrd der Interpretation Bubers

eınem Spiege  1d SCLNEEL eigenen geschichtlich-gesellschaft-
Lichen ors  lung, besser: ese seine rfahrung geht in das VO

1hm ezeichnete Bıld des Chassidismus Na Gershom Scholem 11a11ı

er 1M Zusammenhang der Chass1ıd1ismus-Kontrovers eınen

"religiösen Anarchisten”" un seine TEe religıöse Anarchıs-

muS, Bubers Bild VUVUCO):  g Chassidismus 4S das zenarıum der kle1i-

Nne Warenproduzenten, Händler un Krämer, der ländlich-patriar-
chalısche esellscha SOzZz1alısmus x  von Fleisch und

BIiIut; mMı heiterer tT1ırn, L%®‘ebenden un Mund der

SiıNgenN kann, menschlıchen AnNnt 12 Bubers Vısıonen

nach rückwärts greifen zurück au die geordneten kleinen

zıalen Welten der mittelalterlichen esellscha au die
vorındustriıelle un vororganisatorische elit, hält gerade

28 uber, iblısches ührertum, Hınwel esammelte
ESSaVYS, ZUrıch 1953, Z
29 Gudopp (s E3

G Scholem, Judaıca L1, ranktfur M, 1981, 19 /
A Neusüss (Hg Yın Utople. Begriff un: NnOomen des DL

schen, Neuwied/Berlin 1968,
32 Mit dem Begriff der ”Auslese der wirkenden Welt”" hat Buber
1n seiner ersten Rede über  . die Erziehung (in er 1, 787-
8308) das Prinz1ıp einer dialogisch-konvivialen Pädagogik gekenn-
zeichnet.,. Auch hier ihn eın 1m Rückgriff aı eıne
his Erinnerung: ”BSs Wa eine Le1Tt, ar Zeiten,

keine spez  sche erufung des Erziehers, des Lehrers gab
und keine geben TYauCcC  e, eın Meister, eın 1LO0-
soph LWa der eın Erzschmied, seine es und ehrling
lebten mı ihm, SsS1e lernten, wa  N VO seinem Hand- oder Kopf-
werk sıe Jehrte, ındem S1e aran teilnehmen ließ, ber
s 1e ernten auch, hne daß SsS1e oder sich amı befaßt hät-
tcen, Lernten hne merken, das Mysterium des personhafte
Lebens, sS1ie empfingen den eıus ] Die Erziehung a —
S1C ar unausweichlich berufen; WLLE können wenig hinter
dıe Wirklichkeit der Schule zurück, w1ıe Wır wa hinter die
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diéser Utopie der berschaubaren SOZilialen Gemeınden fest;
ın SsSeinem Denken bleiben dıe Paradigmen oölkstümlichkei un

Weltlichkeit bg;timmend 7 die eı TÜr den Chass1ıdısmus

ın NnSprucC ninkht un die “er folgerichtig un!| onsequent al

anj:ihierarchische Züuge der chassidischen Gemeinden herausstellt.

Die chassidischen 1mMm befreien das olk nicht U: VO der

rigiden esetzlichke1i und der aristokrati;chen errschaft der

almud-Gelehrten, S1e befreien den "amhaaretz”" uch VO der

Vorrangstellung des Besıitzes un des priıvaten E1g  ums. Die

Yritische elatıvi1erun der gesellschaftlichen Tendenz D

universalen Käuflichkeit VO. Bes1itz und uüc 1St unnachahml ich
uch L1n der olgenden Geschichte veranschaulicht
"Rabbı Mosche Chajim Efraim, der des Baalschen£,

Ta e m1ıt se1inem wWeibe 5n großer ATmMucC,. abbatabend
steckte die Frau die erzen LN eiıinen eucCc au Lehm, den
s1ıe selber ge e,; Später wurden sS1ıe retienh:;: An eınem
abbatabend sah der Rabbı, als er, vom, Bethaus heimkehrend, die

betrat, wı eın eıib mMı einer stolzen Freude den Yreit-
armigen ilberleuchte etrac  ete,., 'Dir 1SE je  Z Sagı

s "mir 1et damals hell geweSeN,

AL Der Niedergang der chassidıschen

Die ritische Ta des Chassidismus ın der radikalen Hınwen-

dung E Welt und gleichzeitigen VO: den ıese elit

bestimmenden erten ıch ln der Teilhabe er TOMMeEenNn

Erlösungswer. GOttes. as Jjeder ann' charakterisıert

uch dıe chassidische Weltfrömmigkeit des Gott-in-der-Welt-
Liıebens. F Diese Sakramentalıtät der eit 1Er der YUnN!

TÜr dıe vitale Freude en Leidens n die, den auf-

allen!  ten Charakterzug des chassidischen Lebens ausmacht.,.

ıer kann keinen nterschie zwischen eilig:! und Profa-

NEeMy„, Glauben und Werken, eı un Alıtag geben.  N

Wirklichkeit der Technik zurückkönnen Er Doch BiGiDt der
Meister das Vorbıld des Lehrers. enn wenn leser, wenn der —
zieher dieses enschhe  stags tun muß, wissend Cun, soll
S ‘ale täte nAuCcht. enes ingerheben, jener ragende
F} das 1ST ein echtes T7l d Dıe Welt, Sage iCcChH,
als und al Gesellscha au das Kind ein, Die em:
erziehen — Luft;, e das en Lın Pflanze un Tier und
dıe erhältniıss erziehen Der wahre Erzieher vertrı bei-
de; ber dasein mu ß V dem Kind wWw1lıe 1NSs der öLemente, z
(794£.:)

Buber, Die Erzählungen der Chassidim (S,0O, Anmae 9 285.
34 u  O 5;,0640 P
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seıner geschichtlichen ntw1ıic  un hat der Chass1ıd1ısmus a l-

er das chicksal Frömmigkeitsbewegungen geteilt,
ach un! nach Lın außeren ormen, L1n Dogmatismus, esetzlich-
keit un Tyranne1i versteinern,. Der satzpunkt Ffür den N1e-

dergang der Bewegung Llag der einzigartigen un der

ım selbst "Es zeigte sıch ( daß dıe 1Ns Maßlose

übersteiger Wertschätzung einzelner ım einem Kult

chassidischer Führer und ZU. egründung ganzer Zaddikim—Dynä-
st1ien führte, deren Häupter VO. den assen al Wundertäter,
eilkünstler un! Übermenschen gefeier wurden, biıs ıhnen schließ-

|l31lich hre Auserwähltheit selibst KOp£f eg,. Auch dıe

prunkvolle Hofhaltung einzelner Dynastien hat azu beigetragen,
dıe chassıdisch ım ahrhundert versanden 1as-

6Il EG ıle der "Wunderrabbi” der 19888 selten noch von

den Mysterien jüdischer römmigkeit etwas wußte, W1ıe s1ıe L1n

der Mystik des Baal-Schem un! seiner Schüler dagewesen WAaT s

Die nationalsozialistische ernichtungszeit 1N teuropa
sch  eßlich zerstörte alle entren des Chassidismus,

4 x Die religionskriıtische Dimension der chassidischen eschıch-
tTen

Die Religion *ST FL Buber : trennen VO der "dialogi-
schen iıtuatıon des Menschen, ”" S1ıe dart N1LıCcC al eın beson-

erer Bereich der eınen Wirklichkeit gesehen werden, Nnı ab-

gelöst VO der Alltagsrealität, nı SOLLer 1Mm akralen,

eligion als gelebte Begegnung 1G Bubers der "Relig1ions-
kriti jede Versicherungstendenz des Objektiven und Nur-

aktıschen. S1ıe ann nıcht 1n geteilter, sondern U n

SI Nnter Wirklıchkeit geschehen, indem der ffenbarung der weg
ereıte W: Es gibt sS1ıe nıcht ohne die rfahrung, dıe der

Buberleaubf: selber VT nıcht hne "Wirklichkeitsernst.,”"

S;  urwıtz, Archetypische Mot1iıve in der chassıdischen
Mystik, ®  . el  O0Ose DOKum! der eele, zZürich 19525 128
36 ‚_ B. Casper, Das dialogische Denken, Eine ntersuchung der
religionsphilosophischen edeutun YTYanz Rosenzweiligs, erd1i-
and Ebners un!| Martın Bubers, Freiburg/Basel/Wien 19367 305.;

7- Buber, Die chassidische Botschaf (s,O TI 8340,
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wehrt ich entschiede un!| TE auch arın mit dem Chassı-

1SMUS eıne paradigmatische Gegen-Welt jede Tendenz,

daß mMa  (} „  ım irdischen eın eılgeneSs eg etablıeren

un: den droben 1SC ınden ka jede erfesti-

gun g L1M Kirchenhaften, das Priestertum al  N eın Speziali-
stentum, den bequeme Absicherungswunsch des neuzeitl1i1-

hen Menschen, ın der Religion ategorie finden, dıe VO

der gesellschaftlich MNU.:  H schwer ertragbare: Wirklichkeit absor-

bieren, dem "Angefaßt- un Angefordertwerden der eigenen (5AN Z -

heit"  39 au dem Weg gehen: 1ıe Urgefahr des Menschen 1St die

'Religion'
Der Begriff "Religion" wird VOIN er nN1C einheitlich ge—

braucht un! kann hıer uch Nn1c weıter entfaltet werden;

of hat ıne besondere anifestatıon des eligiöse VO

Augen, dıe Tritislert ”"Religion, welche die Wirklichkeit

verstellt und den ZUgang 4: erschwert, wenll n1ıCcC. gal Ve@Tl. -

hindert. Das dialogische Prinzip 15 gerade kein Signal Z un

Rückzug die Innerlichkei der religiÖös privatisierten Ex1-

srcen drangt : Verwirklichung, ZuU Teilhabe der Wirk-

"gehabt” werden
ichkeit, diıie NnıCc VO] einzelnen "arworben" oder

kann, S1ıe 1 ST unverfügbar und entz1ıe. sich dem besitzwollenden

ÜgLi3I, geschieht "nur dem Sich-Öffnen un Sich-Beschenken-

assen der Begegnundg . Es gibt uch FÜr Bubers orstellung

VO rziehung n1ıc die Unterscheidu einen schulische:

Sonderbereich, für den "Aije“ e zuständ1g 1STC "Erziehen
erzieht,kann NUur ı, we  H 1ın der ewigen Präsenz  S steht

S71 einführt,. Relig1iös rziıehun al Teilgebiet mMUu mmer

ber eın anzes ST rziehun NUrT -problematischer werden;
wenNnln sS1ıe al anzes religiös 1STC.

Das Erziehungsverständnis ubers 1 grun'  egend seinenm

religiöse erstehen begründet un fast ausschließlich
VO  z her A egreifen. Seine ädagogik kann au  N

der jüdischen radition herausgelöst werden, aber ei ist

gerade im e  ug au das ine "£undamental Relı-

gionspädagogik” un keine voraussetzungslose Theorie,

38 Buber, er e 3
39 Buber, Die chassidische Botschaf (Oa Anm s 172 840,

744 Vgl. uch er 1, 1974
41 r (s Q e 36) , 28 TE

Buber, achlese, eidelber: 1966,
Buber, Zwiesprache, er. L, 180,
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Übrigens ist auch Bubers Begriff des dialogischen Prinz1ıps
nıcht abgelöst VO seiner raditional-religiösen Bestimmung

verstehen un pädagqgisc reklamierbar.
O6T 1so u  H ASE. ıch emeinschaft au der rfahrung
des Glaubens nstıtulert, ıch Gemeılnde bıldet, verwirk-
NC ıch uch 1gıon "wWw  E harren einer heophanie, VO

der W1LL nıchts wissen al den @F un AAar DE eı Geme1ın-
PEschaft,: Religion  %. ausprägen und mıL e Wirklichkeit 1n

inklang briıngen u  e daß dıiıe Menschen der emeıiınschaft
ın dıe "Wegspur GOottes geraten GOTtTTt 1a e1n GOtt des
schichtlichen eges, eın vorangehender, ührender, ıl1cn iın

Geschichte andelnderder Begegnung aussprechender un LN der
GOtt,. Der Chassidismus hat exemplaris eu  1C gemacht, daß
ın der emeinde un iıhren rzählungen, iın der eiligung des
Alltags un: 1l1Mm Standha  en der Wirklichkeit, etztlıc Ln der

heophanie, dıiıe ihren P ın der emeinscha hat., das Heil
und dıe Rettung des Menschen egründet un möglich Va der
k{i813schan Formulierung "bescheiden mı GOtTTt gehen”"” (Micha
645 Sschne1ıden sıch Lebens- un Glaubenswege, Wird dıe eligion
au der Verklammerung der gesellscha  ichen Verfügung befreit
un auf den Boden des konkreten (Gemeinde-) Lebens zurückgeho
weil sS71e Nnur eiliner ge  e  en eal1ıta werden ann.

En Die chassıdischen Erzählungen Bubers und hre

Vor em über Geschıchten 1äßt ıch Nn, WE WLr un
ere Sınd. ber erza Geschıichten vergegenwärtigen Men-
schen eigene un: fremde Identität, deuten Personen hre An-
wesenheit un hre Ex1istenz.

Steven Kepnes meın Hw Siınd uNnsere Gesc  chten, Wır ınd end-ose Wilederholungen uNnserer Gesc  Chten, W1e WT uch and-los unsere Geschichten ılederholen, Der amerikanische Psycho-analytiker ROvV Schafer formuliert das eu W erzählendauernd Geschichten über LE selbst,' diesem Erzä  en kon-stituieren W1r Ü selbst,. Wird uch das Selbst andererdadurch für un onstituiert, 1Lindem W1I über sS1ıe erzählen undS71e un über sich Yrzählen): 'We narrate Others justnarrate selves' d indem W1r über  xx andere e;zählen, entste-

44 Dıeser TruCcC findet SsS1ıch bei M, uber, Der Jude und seın
Judentum, Köln 1.963; 194,

Vgı: H. HrıG Rechtfertigung Ar Geschichten, P  a O
Marquard/K,. Stierle (Bgl Identität, München 1979 Poetık
und ermeneutik
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hen dıese anderen LN der rzählung, genauso wıe wenn Wlr über
un erzahlen, W1Ir LN der Erzählung W1Lr selbst werden.”"

S Martin Buber al  N U O W  er

genüber seıinen religionsphilosophischen Chriften, seıinen

sellschaftstheoretischen rbe  en, SsSeinem dialogischen Werk un!
den eiträgen A { fiermeneutik und bersetzung der 1ıst
der E£zähler artın  er bısher 1U ehr unzulänglic 1 den
4C} gekommen, Seın Nachdenken über das Erzä  en und seine e1l1-

n 228  gen S1ind weitgehen unbeachte gebliıeben,
LE das gesamte wWerk Bubers, dieses 1N viglem doch
unsystematiısc erza  enden Denkers Dar excellehce, ın
eınem anderen erscheint, sobald INa au der Per-

spe.  ıve V Hermeneutik und Narrativik etrachte

Mi1it seıinen "Erzahlungen der Chassıdim” hat Martın er keine
istorisch-kritische Edıtion der chassıdischen Überlieferungen
vorgelegt,. Von verschıedenen Seiten 1st ıhm das vehement e
worfen wOrden48 doch dıe Kritik Erı F nıcht das Problem,
geht g 1M entscheidenden Punkt ıhm vo;bei. Tatsäach-
ıUch hat Buber versucht, den eıs chassıdischer Frömmigkeit
N seıinen nach-gedichteten Za  ungen ebend1g werden Z& las-
SIN , un H16© Geschichte L1 historischen Fakten und nachprüf—
aren Daten vorzustellen. ET selbst 1SsSt wäahrend seliner chul-
e1it L$LM sSeines Großvaters 1R Lemberg erstmals mit der
chassıiıdischen Welt, weit L$l1N ıhren ach  angen überhaupt och

verspürbar, iM Berührung gekommen. ES bedur ber einer späate-
Yare "Erweckung”, dıe U: ıhm einen "Begeisterten‘ machte:

ar es, da 10R 1M Nu überwa  gt; dıe chassiıdısche  eele
FUr Urjüdisches gıng M1LYr auf, 1M Dunkel des An neubewuß-
ter ußerung aufgeblüht: dıe Ottebenbildlichkeit des Menschen
A L a 1 Werden, als Aufgabe gefaßt,. Und d?ese‘s Urjüdische

CM Kepnes, Erzä und Wiedererzählen Dıe arrativita
ın der Psychoanalvyse, L1n Concilıum 13 (1982) 3 90-3_9 6, ı1er
391 .
47 Vgl. Kepnes, eb 393 un! seline der Univers1ıtaäat Ch1cago
eingereichte Dissertation: Martın Buber's Stories and Contem-
POFALV Narrative Theory.

Vgl. e Scho Lem S8400 30) SOwie L Schatz-Uffenheimer,
Die des Menschen GOtt und elt L1n Bubers Darstel-
1ung des assidismus, SO  m P, Schilpp/M. Friedman (g , Max;-
tın Buber, STUECGATTE 1963; 275-302,.
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wa  M eın rmenschliches, der Gehalt menschliıchster eligiosi-
Pr Das Judentum als eligiositaät, al 'Frömmigkeit', al

hassıdut gıng MLr au

Von diesem zunächst galız subje  ıven fioment des persönlichen
etroffen- und Ergriffenseins sind ese Geschicht geprägt
und SOML$LE NnNn1C U Zeugnis chassidischer Wirklichkeit, SOM

dern uch Zeugn1s seıiner besonderen wWeise, diıe wWwelt sehen

un! deuten, W1lL eli Schlaglicht au seine LUn  altung,
wenn "Chassid”" der Fromme) und "Chassidu  ” m1i die welt 1n

GOtTt 11eben übersetz

ALs Quelilien Lür seine Nacherzählungen st+anden die schrift-

Lichen unı XC überlieferten Selbstzeugnisse des Oostjüd1-
schen assidismus D erfügung. ıese enthielten ber her

Märchenhaftes un! undererzäa.  ungen, verwoben mMı allegorisie-
alrenden Geschichten und sinnbildhafte Beispielerzählungen

exakte geschichtliche oder biographische itteilungen,. VerL -

suchte Buber, Aau l%lesen vielgestaltigen orlag Bilder n1ı-

storischer addik-Persönli  keite Ln der iterarischen Form

der Legende zeichnen, ohne das Quellenmaterial istoris

Aı ga  SC uszuwerten und .n erauskrista  isierten ursprüngli-
hen Texten repräsentieren, bekennt: habe

urc mein Herz W1ıe urc eın Sieb gehen lassen, ” Martın

er a Tza  er 1sSt eın atechetische er.

w E Geschichte ist Gegenwar Erzä.  en als iderstan

Organisiertes VvVergessen

Daß sich die ass selbst  eschichten über ihre ım

U  ag 4  en, gehört Z U)] ”"innersten der chassidiısch Bewe-

gung  ” ist kein zweckfreies, sondern ei ngeordnetes —

zählen; diese Gesc  chten wollen etcCwas bewirken, S71

Glauben evozieren,. Die atechetisc Dimensiıon der chassidı-

schen Gesc  chten kommt au diesem Ziel, un Buber hat ich
selbst wohl uch als atechetısche er-Mittler etrachtet,.

M, Buber, eın Weg Z um Chass1ıdismus, 1n: er L3 967/£,

M Buber, Des Israel Ben Elieser Baal-Schem-Tow
Unterweisung im Umgang mMı Gott, e  r er TL 4Ä

Val: Gs wehr, Der eu Jude, Martin Buber, München 19775

M.  Buber, ZUT arste des assidismus, w  _- er. EL
984,
53 DBuber, Die rza  ungen der assidim (8:0 NM 9) , G l 0M
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Das erzählende WOrt 18 mehr a“ Rede, rettet dıe eschich-
TCe für d1ıe uKunft:; H. das, Wa geschehen iıst, 15C
diıe kommenden eschlechter hinüber, das Erzählen 1St selber
schehen, hat dle Weihe einer ung  v 54 Dıe Erzählungen
der Chassıdım davon, daß das, wa L1n ıhnen wesentli-

her aube  aussage und religiöser ittelilun P Sprache
kommt , VO macht1g Wiırd D1ıe atechetische Brısanz die-

G& rz«a er ıhrer ntentionalıta begrün-
da Ma Geschichten erzählendet, ähnlich dem Diıktum Bubers,

daß SL selber doch: WOZU?solle,

a) ZU Vergegenwärtigung religiöser Yrfahrung

D1Lıe chassidischen Geschichten cCragen azu bel, vergangenNne Er-

S  C 4II die Geschichte ebend1g bleıben lassen, denn

A B 4A1a mehr als el bloßer Spiegel historischer Remınıszenz

S1L. halten etwas VO  ' d1ıesem Glauben, sıe halten dıesen Glauben

selbst fest, weı S71e ganz au die irkmächtigkeit des Oortes

un zeichenhaften andelins au religqiöser rfahrung vertrauen:

"Kraf dıe einst wirkte, pflanzt ebendigen Oorte sıch

FfOort un WLY. noch ach Generationen. amı W1iırd ehauptet,
daß Geschichten Nnı U:  H gleichsam konservierende un.

aben, etwas X<  ne TÜr Gegenwart un! ukunfit bewahren

un sich den geschichtsbeliebigen Verflüchtigungen entziehen,
sondern daß s1e selbst wieder Z.UM Geschehe: werden,. S1ie bewir-

ken das, wa sS1ıe usdrucCc brıngen, S L VE egenwärtigen,
S1Nd selber uüErUTt des Geschehenen, 18 eın Sich-Er-

eılıgnen der ursprünglichen religiöse rfahrun:!

D Interpretation religiöser Wirklıchkeit

YTZa.  en hat bei er uch 1ıda  iısche un.  ON bestimm-
tem ınn S1ınd diıe chassidischen rzä  ungen Geschichten VO

Lehren un! ernen. Der chlüsse für diese Narrativik Bubers
. Ln der un! Weise fiınden, WUL' selbst dıe chassı-
diısche Tradition auslegt un mı dem ihm orliegenden Material

umge.  ® Mit anderen Oorten eıne Erzä  we1ı1ıse ann Be1i-

spie für die Interpretatiıon religiöser Wirklichkeit 4  ber-

54 Ebd,
Vgl ebd,

56 Ebd,.
57 S (s O3 Anm 46) , 393,
58 ebd.Vgl.
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aupt, fFür die eignung VO laubenstradition werden, Denn
er hat die chassidischen Geschichten, W1Le angedeutet wurde,
n1ıcC au dem Hebräischen un! Jiddischen unmı  elibar 1NS Deut-
che übersetzt. Seine Arbeit bestand L1n der Auswahl uSs Cau-
senden alter Texte, dıe Aadu der chassidischen 42räadıtsen
empfing‚'die eraänderte, ne erz un gezıelt rekompo-
nlıerte, iındem S unter Wahrung der überlieferten Aussage,
dıe eX überarbeitete, erganzte und kürzte. Die rZzqa.  ungen
Bubers S1ınd In  rpretationen der chassidischen Tradition
Re-produktionen einer en Erfahrung, mit denen ine -
WOLr auf dıe religiöse roblematik der Gegenwart, auf diıe Kr1ı-

der Zeit ("Gottesfinsternis") geben versucht Har
der eziehung zwıschen GOtt un!' den assidim sah eın
dell P dıe erlösende, efreiende inwendung ZUl Glauben.

Steven Kepnes kommt dem Schluß, Bubers Werk sSel ”aln Be1l-

spie dafür, daß dıe heutige Situatıon (T dıe rzählung Cra-

ditionelle Geschichten BSiINFTIiIEBL: Andererseits ST LMM'

auch, daß die Geschichten unseTrer religiösen Ya  ı1onen

S heutiges religiöses en beeinflussen, strukturieren un!

neustrukturieren, „ 6O

C} ZU uslegun: der

ıe rzählungen der Chassıdim dıenen nichts anderem als

die auszulegen, einzelne erse eine Lehre knüpfen,
die 1ı1eses blische WOLrT interpretiert, konkretisiert und in

das en der Chassidim hinein ktualisierend S11 u38@ert; urc

den sozialen'0rt dıeser uslegung, dıe Gemeinde, erhält das

Sprachereign1s 1n der eınen überindividuellen "S1tz 1M

el en 2 8 begibt sich "nıch: L1n einem ausgesparten Raum ZWL-

schen GoOott und .dem Einzelnen" sondern ın der erm1i  ung
VO. GOtt und olk, Die Geschichte dieser Begegnun:' wird en-

barung genannt; die Geschichte GOttes erschlossen, die

vereinzelte Erfahrung, Sie Üar nıcht StOr.12 ihrer selbst

willen, sondern Auftrag un Konzentrationspunk der Geschichte

eines Volkes un als solches Vorbild Ffür die universale _

schichte, Die ramatı der iblısche Zeit eu Ffür die

Yrama der egegnun heute, daß N1ıc ausreicht, die B1ı-

59 V, afioh ebd. 394,.
Ebd, 394,

M, uber, Der Mensch VO und dıe ]  SC e a  wa
851er  e . Schriften ZuUuU Bibel, München/Heidelber 1964,
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bel 1U hinzunehmen, ıhr einen ui1begtändigen Scheinsinn
verleihen, Dagegen halt er: un 7461 der Chöp-
fung wissen/ VO einem ınnq sein, Ma Nn1ıc

siınnen könnte Und ennzeichnet dıe chriftfern der

egenwärtıgen Zeit a 1: Widerstand des Menschen das E1in-

gebundensein ın eıne VO ihm Nn1ıc eherrschte Geschichte  ®

“Der Mensch kennt un Ziel nicht mehr, wWwWeı die

NC mehr kennen wiıll: der sich selber ergeben
mu  e, sS1ıe erkennen, Nur VO der Gegenwärtigkeit der

enbarung au 1 Schöpfun: und wahr. Der heutige
Mensch iderste der SCHFIIEt:; weil der fen  ung NLC

62standhältf"
Die AL und weise, wıe sıch dıe Chassıdim iın einem ebendigen
Prozeß dıe vergegenwärtigen, 1 ST TÜr er ein Beisbiel
Ffür Glaubenssicherheit, ja laubensfreude. Für en heutigen
Menschen Va sS1ıe 1n GaQıreser Dichte und ıl1e mehr rekon;
strulilerbar, ber die Glaubensaufgeschlossenheit blıebe 1ıhm

n1ıc verwehrt, ıl1e sich VO diesen Geschichte: einem

Umgang mML der nspirieren,
S Entdeckun: ue Relevanz des

Daß die Geschichte abgétan ist, daß die historische

klärung für gegenwärti1ig erfahrene Wirklichkeit Onstitut1iv 0

iıst, machen die E:g‘zählungen der OS SAra eu  . Sie Yt1-

ku  eren nicht.unbeträchtlichen Widerstand gegen jede Geschıchts-

beliebigkeit, em sS1ıe es au dıe Geschicht mı

seinem Volk beziıehen un weil S 1e die "Opfer der Dauerinszenle-

rung einer CcChreckensgeschichte Lın die Wirklichkeit hinein
64

dazu bringen, V ihrer Leidensgeschichte erzahlen ;
amı W1Lrd FÜr die Auslegung der chassidischen CZa  ung
efordert, VO der Geschichte der Chassiıidım ın den "stettln"
des Oosteuropäischen Ju: n1ıc nNnu n1c schweigen,
sondern ihre erkun und ergangenheit selbst al eınen

Aufruf egreifen, dıe ufmerksamkeli auf dıe Geschichte

der eidende un! nterdrückte: richten, un in_wieweit
ı1ese Geschichte *: eıiınem istorischen Siınn wahr S1  nd, bleıbt

el unerheblich die Faktizität des istorischen Ereigniss_es
62 Ebd, 854.
63 Vgal. azu uch ebd. 852,

64 epnes S5.,.0. 46) , 395
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diese Gesch1i L1N einem historischen ınn wahr sind, BL1DE

el unerheblıch die aktızıta des historıschen Ereignisses
annn nıcht das Kriıterıum se1in, L1 den chassidischen rzählungen
"Paradigmen für eıne neue 1C au die Wirklichkei au
Ricoeur) Oder eue Relevanz für den Glauben entdecken, denn

"ErZ«a  ungen ziélen auf£f das der Nein der Wahrheit,
sondern auf eın ehr der Weniger Relevanzı, Dıe Te levante-

ten Geschichten S1nd aunt den Glauben fides) gerichtet; sS1e

verlangen VO dem Hörer, daß selbst Täter der Erzählung
DWiırd un! den erzählten ndlungen nachtolgt, as  n den

chassidischen Erzählungen Bubers vorgeschlagene Paraäigma 1N-

endier Ad1ıe ntdeckun VOIN Geschichten für as Verstehe Vo

Geschichte: sS1Lıe lLlassen "Hoffnung entstehen HC die nı ermü-

un: blassende Neuerzählung sowohl der Geschichten der

elidenden al uch der Ereignisse, iın denen GOtTt sich der Mensch-
„ 66heit erlösend zuwandte un!| sıch dıeser Menschheit enbarte,

Diese weniıgen usblicke au dıe ıl%1e Bedeutung der chassı-
dischen CZa  ungen Bube:s Pr die ergegenwärtigung rel1ı-

giöser raditionen lassen erkennen, wıe das Erzä  en selbst
Su1l gener1s 1ıderstan Organisiert das struktu-

Ce Vergessen und die erdrängung der Leidens- un Glau-

bensgeschichte des Jüdischen Volkes,

5,3 AL Pragmatik un Didakt;k der chassidisghen Legende

Die chassidischen T Za  ungen Martin Bubers konstituieren 1N

bestimmter Weise erst‘ unsere Kenntnis. von dieser Tradit:i:on.:

Sie gewinnt 1ın dem Maße Vo unSeren ugen Konturen, w1ıe er

Sie uns seinen Geschichten eNntwirfiIt: Über das hermeneuti1i-

che Problem er Vermittlung VO geschichtlicher Erfahrung über

Öeschichten‚ dıe diesen Geschichten eigentümliche und

hre Relevanz für die des aubens überhaupt wollen

dıe olgenden berlegungen ufschlu geben,
Das Ort "Legende" kommt au dem lateinischen Gerundivum "legen-
da” Z Veib "legere”" lesen) und edeutet: das, Wa  MN gelesen

H: einrich, arratıive Theologie, ir  ; T: (4973)
329-— y ıer

Kepnes (8,Ö, Anm, 46) , 396.
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werden SOLL un muß, das Lesende,

Hellmut Rosenfel vers ıe Legende erster Linıe als

dichterisc verklärtes Heiligenleben er ı1nNne Episode
daraus) und hre FOTM al einfachen, aıvVellı), h. vorbe-

6 /
altlosen, gläubigen, au das Wesen  che eschränkte Bericht"
Die Vp egendarischer Trzählformen 15 außerordentlic reich-

haltıg, S11 1äßt sich auffäche kurzfristige und LAaNngdgErI-
S Legenden, LNn Heiligenviten un epische Legendendichtun-
geN , alladeske und novellistische Legende: ÜST: Im A  c

autf dıe chassidischen Legenden Oonnen  P diese besten E L1a-

ogische Legendendichtungen" eingestuf werden,. seliten

sind sS1lıe Gge= un! wortspiele mML anekdotischem arakter

Db1ıs hın kleinen Oormen, enen das der Kommunikatıon

zwischen Menscnh und Mensch und darın zwischen SO und Menschen

uSdruc £findet  ° pragnan auf dıe überraschende Sentenz 1NAarı-

beitend, den ungewohn Schluß, dıiıe frappierende Poınte, Fast

alle chassidischen Geschicht eıisen dıe typischen erkmale

VO Legenden aufte.

S1iıe sind emeinscha gewachsen, greifen zurück autf

archaische Erzähltraditione der chassidischen Gemeıiı1nden.

Sie sSind ıhren relig1ıösen ntstehungsrau: gebunden, hal-

ten der Sch  ung versprengter Erfa.:  ge‘ ne AuSs-

schnıtt der chassidischen ebenswel teurop des /18

Jahrhunderts fest darın ıhre Geschichtlichkeit,.
Sıe geben keıne historisch Wirklichkeit wieder, sSsoOowelt INa

darunter die aktizitaäa geschichtlicher versteht, SOM -

dern die umfassende Wirklichkeit des religiösen Lebens, die

mMmer ranszendiert und geerdet SE
Sie machen diıe ahrheiten ıl%l%leses Glaubensleben konkret

entifizierbaren ersonen, den ım a 1, Leitgestalte ]jü-
Ffest.discher Gemeinden,

Sie setrzen dıe Ex1ıstenz GOottes OXraus5ı, beweisen sıe ber

argumentativ. amı SsSınd 31 Manifestatiıonen eines

gläubig voll  nen un! gedeuteten emeinschaftslebens.

67 Ho Rosenfeld, Legende amm Lu: Metzler Realıen a

Literatur), STUttGart 19
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S1iıe en Wundersames, den Alltag geradé in\seinen ALLtäg-
ichkeiten Übersteigendes ZUm Inhalt und werden dadurch selbst
wundersam un! wunderbar.

AlLls gerade die 1m und hre chassidischen Gemein-
den 1M 16 eschreib Hellmut Rosentftfel: die tentionen VO

egenden darın, "Gestalten m1ıt emplarischem Lebenswandel
un sSsıchtbarer egnadung urc. Gott den Menschen als nachah-
menswerte Vorbilder und Unterpfan überirdischer VO

Aug en’ stellen un damıt der hiılfebedür  igen enschheit
ligiösen Anreiz, Mut Z.U) Wagniıs des aubens und Trost Ln An-

„ 68SC  ung un!:  Qı Not geben.
a) Konturen einer A der Legende
D1ie Bıldersprache der chassidischen en weıist eınen 1NNe-
reh‚ SPirıtue  en Gehalt Sn vergegenwärtigt gleichsam dıe
"rettende Innenseite der el1igion” ubertus as Sie legt
au sıch selbst heraus einen speziıfischen SPruC auf ahr-
nelit frei, der neu  +  e untcer dem Priımat des rationalen Raäsonnie-
ens unverstanden bleıben muß, solange wieder O1a en-

69S1ibilität TE das VYsterıum hinter dem Alltag” W1ırd.
Halbfas hat ın SsSseinen "Skizzen einer der Legende"
aurft diese pädagogische Aufgabe hingewiesen: L1e die göttlıche
Wirklichkeit inmitten des Lebens aufbricht; wollen die en-
den erzählen, doch S1le müssen NnZLOs bleiben, wenn Menschen
iıhnen egegnen, die nachdem S1e iıhr Dasein efinierten NU.

noch das Geläufige erwarten, "

ıne iıdakti  chassidischer Geschichten FÜr uUuNnSeIe Ze1it mu
also zumindest den C für jene abgründigen Wırklichkeiten
schärfen, dıe sich dem ltagsbewußtsein und der esellschaft-
L1ichen Rationalitä genübe: widerspenstig verhalten, Sie mu ß -

dem Wunder vertrauen, das sich 1n diesen Erza  ungen ausS -

SDricChNt, Halbfas meın daß der Mißkredit, der diıe genden
belastét„ au dem Entwicklungsgang der Neuzeıit esultiert:

der fatalen ternative: Da dıe Geschichte wahr der
nich\t? ] Zerrte der Humanismus diıe Legende VO eın Gericht, das

EDd. FA
69 H. Halbfas, Das Lesende, Skiızzen einer der
Legende, n  A 102 (19777) 632-641, hier B3

BDd:
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g' seline  S mangelnden Sınnes f%ir> die je $pezifische ahrneı
sprachlicher ttunge dem negatıven ÖTurte:ı: NnıC entraten
konnte, kam dıe Legende Ln den Verrıß der historısiıerenden
ernun ohne s1ıch gegenübe dem Vorwurtf frommer Lüge, wun-
dersüchtiger antasıe, nalver Unzulänglichkeit je rechtfer-
ılıgen können, weı echtfertigung auf Verstäaänd1ıgung an
wiesen ®: die 1U dort gelingen kann, Vertrauensbereit-
schaft errsc Vorab war das Wunder, das ZU Legende
AÖOFXIt:; W1Le das 1.C en Laterne, dem ratıonalıstısche Skepsis
mit besonderer blehnung ntgegentrat,. Apologie 1er der en-

unı Wunder 'beweisen' V wollen, bereıits au

jener iınneren Haltung heraus, die allieıin Wunder zulLäßt un wahr-
nehmbar macht,  n
Auch zu.dıeser Wahrnehmungsfähigkeit OLD es en den chassidi-
schen E;zählungen elne entsprechende Geschichte:
”"Rabbi Schneur Salman pflegte Er 'Was Weissagungen, Wa  N
Wundertaten! Haus melilines Lehrers, des he  C  n Maggids,
schöp  e Il  - den eiligen ı15 eimerweise, und dıe Wunder
agen unter den Bänken, hne daß wer Muße a  e, 371e aufzu-
eben.
Was ist ıne Legende? ren soziologischen Ort Halbfias
Bl der Gemeinde, ın der emeinscha der aubenden 15

deshalb, daß diıe atechetischen Legenden 1L1M eitalter relı-

gionspädagogischer Problemorientierung SC  ec wegkamen
und abwertend geringgeschätzt wurden? ei1i Ila dıe Legenden
uch al Nachfolgegeschichten bezeichnen kann, entstehen 671e

ımmer dort, x  WO ıch üngerschaft ormıer eiliınem Ruftf ZU

Nachfolge gehorchen", Was hier m1Lıt LC auf die CNrC1Ss  1-
che Legende formulıiıert wurde, QilLe N1ıC mınder uch FÜr die
chassidische Legende, Die drenl wichtigen Kriıterlen, die Halb-

fas herausstellt, en Auswirkungen aut dıe dida  ısche Ver-

legendarischer Sprac  ormen, Eıne chassıd1ı-
scher Geschiıchten müßte entsprechend olgende rTel OoOren

berücksichtigen:
den "Aidaktischen “ dieser ErCzä  ungen, ıhren ezug auf

die chassidischen Gemeindenl in steuropa des ausgehenden T
ahrhunderts;

die “AA en ıen Aıeser Erzä  ungen, nämlich den Ruf in die
Nachfolge;

die “Relevanz“ dieser rzählungen, die ın der Behauß-
TCUNg VO aktizitaäa aufgeht, sOoNdern den Wahfheitsanspruch
einer ebendigen erson ZU Geltung bringt (Vorbild, imitatio).
71
a uber, Die rzählungen der assıdim (8.26%; Anm, \ 9), 219.

Halbfas (sS,.O 692 a35;
74 Vgı die Skizze belı Halbfas, eb 635;
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en diıesen mehr formalen Titerijen kommt uch nach dem

Urteil VO  I Halbfas entscheidend darauf a as 1$1ANEerLrLe en
der Legende, hre Spiritualiıtat” erfassen, am wäre gleich-

welche die chassı-zeit1g ach der inneren Geschichte fragen,
dischen Legenden Ohne weifel verfolgt dıe Legende
selbst, wiıe WL  R sahen, ein idaktisches, oder besser: S“L“ kate-
chetisches nteresse,. Sie AA die Glaubensmitteilung in der

spezifischen Form der kurzen Erzählun nachvollziehbar un
nehmbar machen,. Daß Glaubenserfahrung ich iın Gesc  chten manı-

estiert, E} mehr noch daß s1ıe OöOhne Yrzählte/tradierte Ge-

schic  en unverständlic jedenfalls in ihrer ı1ue

bleibt, kann theo-logisch wohl n1ıc strıtte WL

den. Alle ungenügen! gebliebenen Versuche, 1M hristentum
etwas WLı  MD 1L1.Ne "narrative Theologie etabliıeren, er.  ren
sich araus, gegenüber der begrifflichen Organisation VO.:

Glaubensmitteilung LM theologischen esc au dem narratıiıiven

pezifikum aubens es  en en Daß 65 dıe —

zahlung al eline Form”" der a  ensmitteilung mMı Seiten-
auf das ogmatisc urchformulierte und -rationalisier-

te) SYystem schwer hat, dürfte niıemanden überraschen,

eindringlicher mahnen die chassiıidischen Geschichten Jjene irk-

ıl1ıchkeiten narratıver Vergegenwärtigung a diıe L1M ratıona-
L1en Diıskurs aufgehen, J ın iıhm überhaupt VeT -

mittelbar Sind. Ihre sprachlic dıchte Gebärde, ihre biıld-
Rede, iıhr intergründiger Sınnn unterstreicht noch die

Aufforderung, diıe S1e selbst enthält un: UuUSdruc DBEYINGE:
DEn ihrer esamtheı Sind sprachlichen ebarden gerich-
tet, daß sSie 1n Verbindung mı iınem eı  g Menschen Maßstab
und rientierung geben, el ist unerheblich, ob
ese Gestalt "historisch 1St, Ooder ob das Sprachfel der
Legende sıe PEr geschaffen hat, Dıe Verbindlichkeit einer -

berührt das nicht edeutsam 1i1ist 1ıhr alleın die Möglich-
keit, el mitabil errichten, dessen ac  S den Jün-
ger au den Weg ZU)] ußersten 8n Den Gehalt des lateini-
schen iım1ıtatıo können die eutschen Wörter fol der nach-TO1gEN  htlichhmen NU: unzureichend andeuten,. Wortgesc ch ng 1M1-
tatio Or mi aemulus nache  ern! und mi Mag A_.
bild ZUSammenN,» Das Mit  alter hat imiıtarı zugleich mı i1mmu-
R in Verbindung gebracht Sich verwandeln, daß Ma in
etcwas anderes eingeht,

VGL:, B_ Wacker, Gesc  chten verstrickt, in: 103
(1978) 575-581; AT TrTitischen Übersicht Val; ders,, arra-
1ve Theologie?, München 19417a
76 Halbfas (s O 69), 640.
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Darum greifen diıe Fragen nach der 1ılstorischen Faktizitä£
VO egendarischen Erzählungen 1U Kurz, sondern

esentlichen_ vorbei, Sıe bringen N1cC 1ın Geltung, daß
diıe 1lographischen Momente Ln den Legénden N1C. ıi1storisc
1Lınear angeordne S1nd und dıe Legende nıe einen ückenlosen
ebenslau erzählt, sondern immer Fragmenten, dichten,
erfüllten ugenblicken hängenbleibt, an ihnen die anzheı
einer Erfahrung veranschaulichen, Das didaktisch-katecheti-
che Interesse egendarischen Siarachformen mu er ber
Tormale Bestimmungen, begriffliche Interpretationen un erklä-
rende Feststellungen hinausgehen, 1C dıe ratıonale Aufklä-
LUuNng legendarischer Figurationen, etztlich LSO uch i die
moralısche ssenz dieser Geschichten kann das Z1el der didaktı-
schen Bemühungen sein, sondern der Rutf 1 dıe ıe der Glau
benserfahrung, der die Legende anz un HE gıbt "Das
(i1mmer wlieder) Lesende annn nu rozeßhaft, nicht punktuell
interpretiert werden: Geschichten als Einwegv_vare kon-
sumieren, eı z erneut un!| erneut auf da zurückzukommen

eigentlic eın en lang un dıe ahrheı dreser
Geschichten gelangen,. n LF

Chassidische Gesch1  ten al unendliche Geschıchten

Die rzählungen der assıdim nehmen den usdruücken "Lehre,
Lehrer, lehren, ehrhaft"”" fast vö].lig den dogmatisc bevor-
mundenden eı  ang und langweiligen Schulgeschmack, S1iıe en£—
halten W1Le viele andere Geschichten eıne bestımmte TOvVvOkatıon
des Hörers/Lesers, welche deren Denkbewegung %N Gang setzt,
Dieser Grundduktus MMer wieder dem esulta daß eıne

Fragehaltung er°  ne der intensiviert, eıne überkommene Mei-
Nung der eın erhalten m1ıt einem eu anderen Verhalten der
Denken ONTrONtE1LeTr wird. Die Provokationen werden Nnu verständ-
146 VO  H dem intergrun der eingefangenen A£ffekte, des Är-
gers, des Orns, der er  üffung, der ustimmung Ooder der CNnham.
Jedenfalls i1st mmer die des Za  ik/Rabbi, welche
die berraschende Wendung vollzie der herbe  hr Der
Zaddık 15 der enkende, sofern der ehrende, Oder genauer:

}der‘ }l e‘hr e}nd Lernende 185 Napp, präzise und uch endgültig

77 Ebd,. 64 1:
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seıine ormulierungen V ich gibt, sS1e erwärten eın ı1alo-

gisches, das uch ein 1 am notwendigen Widerspruc
entzündendes  B Lesen.,; Das Lernziel 1 daher,. wenn IC Wi1i1L»
iıdentisch mı dem Lernprozeß, Die Ykenntnis besteht darın

verhındern, daß jemand mMı sSelnem Glauben fertig W1lırd, end-
g  gen esultaten kommt , Sıch dem ıhn stänfiig verändernden

un ernen Nn1ıC mehr aussetzt, diesem Sinne sprengen
die chassiıdischen Geschichten verfestigte ew1i  eiten, halten
siıe die "heilige nberechenbarkeit" (Kurt Marti) der Rede VO

GOtt OoOffen, stellen sS1le selbst Lernprozesse Oarı  Sie werden
Nnu selten zu Ende Qeführt wa daß 1148058 Ende ıne Moral au

Orte hreder Geschichte zıiehen könnte, dıie P{r altle eiten und

Gültigkeit hätte), SONdern finden ren Schluß gerade 1ın den

Anfängen  8  ° gelernt wird lernen, sıch überraschen lLassen,
das Wiıssen un das Kennen VTeatr arakteristisch, soNdern

das Lernen selbst, das Verändertwerd\en e 18TD
abgeschlossen und bleibt unabschließbar. ese Gesc  chten
VO) ernen, gleichsam Erzählungen au dem pädagogischen ALLEAG,
geben keine abschließenden Urteile her , Sie ınd unendliche
Geschichten, welı sS1ıe mmer eue Fragen pPprovozieren; sS1ıe

sind'ein Paradıgma U3 jene egegnung, die den Menschen L1n

die Yrfahrun des au vuı

Martin Bubers ”ET2ZE der Chassidim  ‚v treffen, trösten

und befreien. Sie greifen MMer wiıeder VO: dıe alte E1r a-

auf, w1ıe as geschehen könne, die wWwelt LNn (SOt.T 1ieben

un! GOtt 1ın der wWelt dienen,., VOr dem unerhörten Anspruch,
der en Geschichten eu Wwird, könnte man .verzweifeln,

hielten sie nı uch gleichzeitig jene na offen, 76

die na  » NU.: m1i dem lLetzten Mut Z Risiko gehen kann, Die

assidim wOon„L erkannt, daß ei Wunder geschehen muß, welNn

das Wagnis des aubens geling SOLL; und daß das Wunder der

Rettung erwartet werden darfi: Von diesem Wunder erzählen alle

Geschichten: Sn  ıe spürten mmer tärker ging Ea

Sie wollten's n1ıcC wahr aben, sS1iıe wehrten sich, sS1ıe erlagen,.
Die große Umkehr nahm hre erzen 1n Besitz,.

Johannes Thiele, W1SsSs,. 4 tarbeiter
Össingweg 13
47906 aderborn

uber, Die Erzählungen der assidim sS5,.0. Anm, 9) , 623.


